
  
    Das Kind eines unfruchtbaren Mafiabosses austragen

  

  Kapitel 1

  „Das ist unmöglich!“



„Sind Sie unfruchtbar?“



Rayners Ohren klingelten noch immer von diesen Worten, nachdem ein Arzt ihn allein aufgrund eines ärztlichen Untersuchungsberichts für unfruchtbar erklärt hatte.



Ein Jahr Ehe mit Mariska hatte noch keine Nachkommen hervorgebracht. Es war nicht so, dass Rayner oder Mariska ihren Gesundheitszustand nicht überprüfen lassen wollten, sondern nur, dass ihre vollen Terminkalender ihnen keine Freizeit ließen. Vor allem Rayner, der zwei Berufe hatte, Dozent und Firmenchef. Währenddessen arbeitete Mariska als Model.



Srakk…



Srakk…



Rayner zerriss das Papier mit den Untersuchungsergebnissen und warf es direkt vor den Arzt.



„Es tut mir leid, Herr Doktor", sagte der alte Arzt und senkte den Kopf aus Angst vor Rayners Wut.



„Ich werde dafür sorgen, dass Ihre Untersuchung falsch ist!" sagte Rayner drohend, dann stand er von seinem Platz auf und ging aus dem Arztzimmer.



Mariska folgte Rayner hastig, sie zog ihren Mann am Arm, um ihn am Gehen zu hindern.



„Schatz, warte...", sagte Mariska.



„Lass mich in Ruhe, Mariska", blaffte Rayner und riss Mariskas Hand von seinem Arm.



„Schatz, ich möchte mich scheiden lassen", sagte Mariska unverblümt.



Rayner lächelte bitter, als er das hörte. „Du willst dich von mir scheiden lassen, weil ich unfruchtbar bin, richtig?"



Mariska nickte langsam.



„So einfach ist es für dich, mich in meiner schwersten Zeit zu verlassen, Ris? Wo ist dein Herz?" Rayner schnappte mit einer Stimme, die durch den Krankenhausflur hallte und mehrere Passanten dazu brachte, stehen zu bleiben und zu tuscheln.



„So ist das nicht gemeint, Schatz, aber..."



„Aber was, Ris? Liegt es an Mama?" Rayner vermutete es und zog eine Augenbraue hoch.



„Ja, Schatz. Mama drängt mich ständig, bald schwanger zu werden. Aber nachdem ich die Erklärung des Arztes gehört habe, habe ich das Gefühl, dass du mich nicht schwängern kannst", sagte sie, ohne sich schuldig zu fühlen.



Rayner lächelte bitter, als er das hörte, sein Herz tat wirklich weh, als seine geliebte Frau das tatsächlich sagte. Anstatt gemeinsam nach einer Lösung zu suchen, bat seine Frau tatsächlich um die Trennung von ihm.



„Bist du dir bei dieser Bitte sicher, Ris?" Wieder einmal fragte Rayner seine Frau.



„Ja, Schatz. Lass dich jetzt von mir scheiden, Schatz", sagte Mariska fest.



„In Ordnung, wenn das dein Wunsch ist, dann scheide ich, Rayner Morrigan, bei vollem Bewusstsein, dich, Mariska Sofia, und von heute an bist du nicht mehr meine Frau!" sagte Rayner mit lauter und fester Stimme. Seine Adleraugen starrten kalt in Mariskas pechschwarze Augen.



„Es tut mir leid, Schatz", sagte Mariska und senkte den Kopf.



Rayner schwieg und ignorierte Mariskas Entschuldigung. Er zog es vor, von der Frau wegzugehen, die nun offiziell seine Ex-Frau war.



Mariska sah ihrem Ex-Mann nur hinterher, ohne die Absicht, ihm zu folgen.



Plötzlich näherte sich ihr ein gut gebauter Mann, tätschelte ihr sanft die Schulter und sagte etwas.



„Was du getan hast, war richtig, Ris. Vergiss Rayner und komm, lebe mit mir. Ich werde dir Nachkommen aus meinem Samen schenken", sagte der Mann.



Mariska drehte sich um und sah den Mann mit tränenden Augen an.



„Aber ich liebe ihn, Dav...", sagte Mariska.



„Nur weil du ihn liebst, kannst du nicht die Hoffnungen deiner Eltern zerstören, die sich einen Nachfolger aus deinem Schoß wünschen, Ris", sagte der Mann, den Mariska Dav nannte.



„Warum Dav, warum haben meine Eltern dich als Ersatz für Rayners Samen ausgewählt? Ihr zwei seid beste Freunde, ich kann es nicht ertragen, eure Freundschaft zu ruinieren", sagte Mariska und schluchzte, Tränen strömten über ihre glatten Wangen.



„Es ist alles Schicksal, Ris, niemand kann etwas dafür", sagte David und zog Mariska sofort in seine Arme, er rieb sanft den Rücken der Frau, die vor Tränen zitterte.



…



Im Auto umklammerte Rayner das Lenkrad fest und schlug es hart gegen das Lenkrad.



„Arghh, verdammt! So einfach beendest du unsere Ehe, nur weil ich unfruchtbar bin, Ris?! Wo ist dein Versprechen, dass du mich nie in meiner schwersten Zeit verlassen würdest?!" Rayner schrie wie ein Verrückter.



Rayner startete schnell seinen Automotor und fuhr mit hoher Geschwindigkeit los. Diesmal war das Ziel ein Club, er brauchte ein Ventil, damit sich die Enge in seinem Herzen ein wenig kanalisieren ließ.



Hupen…



Hupen…



Rayner ignorierte die Fahrer, die ihn wegen seiner rücksichtslosen Fahrweise verfluchten, sogar die rote Ampel ignorierte er. Er scherte sich nicht mehr um sein Leben, das jeden Moment hätte verloren gehen können.



Am Club angekommen, parkte Rayner sein Auto sofort achtlos, stieg dann aus und warf dem Sicherheitsmann seine Autoschlüssel zu, damit er sein Auto einparken konnte.



Knall…



Rayner schlug auf den Tisch, sodass ein Barkeeper, der gerade Getränke mixte, erschrak.



„Geben Sie mir das alkoholstärkste Getränk hier", befahl Rayner dem Barkeeper.



„W-warten Sie einen Moment, Sir, ich hole es", sagte der Barkeeper stotternd vor Angst.



Nicht lange danach betrat eine Gruppe junger Frauen den Club, auch wenn sie noch ein wenig verhüllt waren, aber trotzdem, warum sollten sie an einen solchen Ort kommen, wenn sie brave Frauen waren?



Rayner lächelte bitter, als er es sah, ihre Gesichter waren nicht allzu deutlich zu erkennen, da die einzigen Lichter, die sie beleuchteten, gedämpfte Lichter und bunte Lichter waren, die sich drehten.



„Sir, das ist Ihre Bestellung", sagte der Barkeeper und ließ Rayner von der Gruppe junger Frauen aufblicken.



Rayner schnappte sich sofort die Flasche Alkohol und trank direkt aus der Flasche, ohne sie vorher in ein Kristallglas zu füllen.



Mariskas Worte drehten sich immer wieder in Rayners Kopf, als wollten sie ihm eintrichtern, dass er unmöglich Kinder haben konnte. Rayner trank das alkoholische Getränk weiter in einem Zug aus, bis es leer war, woraufhin er den Barkeeper erneut darum bat.



Insgesamt hatte Rayner 5 Flaschen geleert, um die Enge in seiner Brust zu lösen, aber all das konnte ihn die Worte Mariskas und die Untersuchungsergebnisse des alten Arztes nicht vergessen lassen.



Rayner, der schon sehr betrunken war, stand sofort von seinem Platz auf, ging auf die Gruppe junger Frauen zu und zog eine von ihnen an sich.



„Du musst es selbst beweisen, Ris, ob ich dich schwängern kann", sagte Rayner, der dachte, die junge Frau, die er hinter sich herzog, sei Mariska, seine Ex-Frau.



Die Frau war schockiert und wehrte sich sofort, als ihr Handgelenk festgehalten und ihr Körper von Rayner gezogen wurde.



„Lass mich los! Wer bist du?!", schrie die Frau und schlug auf Rayners Hand, um den Mann dazu zu bringen, sie loszulassen. Die schlechte Beleuchtung machte es der jungen Frau unmöglich, das Gesicht des Mannes, der sie mitschleifte, deutlich zu erkennen.



„Halt die Klappe, Ris! Du musst die Strafe erhalten, die du verdienst, weil du dich von mir scheiden lassen willst!", schnappte Rayner, dann hob er die junge Frau sofort über seine Schulter.



…



…



…





  Kapitel 2

  Knall ..



Rayner trat mit voller Wucht gegen die Tür des vom Club bereitgestellten Zimmers. Sofort warf er sie unsanft auf das Bett, sodass die Frau vor Schmerz zusammenzuckte, als ihr Rücken versehentlich gegen das Kopfteil schlug.



Rayner schloss sofort die Tür ab, steckte den Schlüssel ein und näherte sich mit langen Schritten dem Bett, während er sich Stück für Stück seiner Kleidung entledigte, bis nur noch seine Anzughose und Unterwäsche übrig waren.



„Lass mich gehen, bitte!“, flehte die Frau und hob flehend beide Hände, während sie zurückwich.



„Halt den Mund, Ris. Du hast es gewagt, die Scheidung von mir zu verlangen... dafür musst du bestraft werden!“, sagte Rayner, der immer noch dachte, die Frau sei Mariska.



Seine bereits dunklen Augen blitzten auf, und er behandelte die Frau grob. Rayners starke Hand schoss hervor, packte ihr glattes Bein und löste sofort die Krawatte, die ihn zu würgen schien, um die Hände der Frau über ihrem Kopf zu fesseln.



„Lass mich los, fass mich nicht an, du Bastard!“, schrie die Frau und beschimpfte Rayner direkt vor seinem Gesicht.



Klatsch ...



Rayner verpasste ihr eine kräftige Ohrfeige, die ihren Kopf zur Seite schleuderte.



„Halt den Mund und gehorche, sonst wirst du schon sehen, was dir blüht!“, sagte Rayner kalt und drohend.



„Wer zum Teufel bist du? Warum tust du mir das an?!“, schrie sie wütend.



Rayner schwieg und ignorierte ihre Schreie. So schnell er konnte, riss er ihr das Kleid vom Leib, wodurch zwei pralle Hügel zum Vorschein kamen, die noch von dem BH verdeckt wurden, sowie ein rotes Höschen, das sich scharf von ihrer milchweißen Haut abhob.



„Bitte fass mich nicht an, tu mir das nicht an.“ Tränen strömten ihr bereits übers Gesicht, als Rayner begann, jeden Zentimeter ihres Körpers zu erkunden.



Rayner wollte etwas mit ihr spielen, bevor er die Frau bestrafte, die er für Mariska hielt.



Der Kopf der Frau zuckte heftig, als Rayner begann, auch den letzten Schutz ihrer empfindlichsten Stelle zu entfernen. Tränen strömten ihr noch stärker übers Gesicht. Dann stand Rayner vom Bett auf und zog schnell seine Hose und die letzte Hülle seiner Männlichkeit aus.



Danach kehrte Rayner zurück und drückte die Frau wieder auf das Bett, wobei er ihre süßen, sexy Lippen grob küsste. Seine starke Hand umfasste seinen erigierten Penis und zielte auf das Tal, das spärlich mit feinen Härchen bedeckt war.



Ohne Vorwarnung stieß Rayner mit seinem Glied gewaltsam in sie hinein, sodass die Frau vor Schmerz aufschrie.



„Aaa, es tut weh...!!“, schrie sie, als Rayner den Kuss löste. Ihr Körper fühlte sich an, als würde er in zwei Hälften gespalten, als der große, lange Gegenstand in ihren noch engen Raum eindrang.



„Warum ist es so eng?“, murmelte Rayner und drang immer tiefer in sie ein, bis er vollständig in ihr steckte.



„Verdammt! Warum bist du so eng, Ris?“, stöhnte Rayner, legte den Kopf in den Nacken und kniff die Augen zusammen, während er spürte, wie sein Glied in dem engen Kanal fest umschlossen wurde.



„Du bist ein Bastard! Du bist ein Hurensohn!“ Sie beschimpfte Rayner weiter, während sie mit der Faust auf seine breite Brust schlug.



Rayner schwieg und erwiderte die Schläge nicht. Er genoss es immer noch so sehr, wie sein bestes Stück sich anfühlte, als würde es gleich explodieren, obwohl er sich noch nicht einmal bewegt hatte.



„Warum genießt du es jetzt so sehr... Aarghh“, stöhnte und keuchte Rayner weiter, als er begann, seine Hüften zu bewegen. Allmählich wurden die Bewegungen schneller und wilder, sodass die Frau unter Rayners Kontrolle, die ihn zunächst verflucht hatte, nun ebenfalls zu stöhnen und zu keuchen begann.



Sie wusste nicht, wie oft sie schon von Rayners Glied zum Höhepunkt gebracht worden war, während der Mann selbst seinen noch nicht erreicht hatte.



„Hör auf, ich bin müde“, sagte die Frau mit rauer Stimme, Schweiß bedeckte ihren gesamten Körper.



„Warte noch kurz, Liebling, halt noch ein bisschen durch“, sagte Rayner beschwichtigend und bewegte seine Hüften weiter schnell.



„Aaaarrghhh....“ Rayner stöhnte, legte den Kopf in den Nacken, öffnete den Mund, und sein ganzer Samen, den er zurückgehalten hatte, ergoss sich in die Gebärmutter der Frau und auf die Laken.



Sofort wurde die Frau ohnmächtig, genau wie Rayner zusammenbrach, doch Rayner stützte sich mit dem Ellbogen ab, um seinen schweren Körper nicht vollständig auf den schlanken Körper unter ihm zu stürzen.



Danach rollte sich Rayner zur Seite und zog sofort die Decke hoch, um ihre nackten Körper zu bedecken.



...



Das morgendliche Sonnenlicht war so grell, dass es durch den Spalt in den Vorhängen schien. Ein Paar Augen mit langen Wimpern blinzelte sofort auf. Ihr Körper fühlte sich zerschlagen an, als wäre er grün und blau geschlagen worden.



Ihr Kopf senkte sich, als sie spürte, wie ihr Magen schwer war, als läge etwas darauf. Ihre Augen weiteten sich sofort, als sie sah, wie ein Paar kräftiger Arme sie fest umschlang. Plötzlich drehte sie sich um, um den Besitzer dieser starken Arme anzusehen.



Ein Mann mit einem Gesicht, das teilweise von Haaren über den Augen verdeckt wurde, einer scharfen Nase und schmalen, leicht sexy Lippen. Sie erkannte das Gesicht des Mannes mit absoluter Sicherheit; ihr Herz setzte einen Schlag aus, als sie die Hand ausstreckte, um ihm die Haare aus dem Gesicht zu streichen, weil sie die Bestätigung brauchte, dass ihre Vermutung richtig war.



„Herr Rayner...“, flüsterte sie und ihre Hand schoss vor ihren Mund, um den kleinen Schrei zu unterdrücken, als sie begriff, dass der Mann, der sie festhielt, niemand anders als ihr eigener Dozent war.



Als Rayner das leise Geräusch hörte, wachte er sofort auf und blinzelte. Sein Verstand war noch nicht ganz klar, aber als er die Frau neben sich sah, war er sofort schockiert.



„Agatha...“



Rayners Blick huschte nach unten, um seinen und Agathas Körper zu mustern, die beide ohne ein Stück Stoff am Leib unter der Bettdecke lagen.



„Agatha, ich kann das erklären...“, sagte Rayner mit panischer Miene.



„Was gibt es da zu erklären, Herr Rayner? Sie haben meine Ehre beschmutzt. Nie hätte ich gedacht, dass Sie so ein Mann sind“, rief Agatha, Tränen stiegen in ihren Augen auf und kullerten über ihre Wangen.



„Hör mir erst mal zu, Agatha, ich war letzte Nacht betrunken und...“



„...und haben mich hierher geschleift und vergewaltigt, meinen Sie das?!“



Ehrlich gesagt, in Agathas Brust tobte ein Sturm der Gefühle, eine verheerende Mischung aus Verwirrung und Verrat. Alleine zu leben war schon schwer genug, aber jetzt war ihr auch noch dieses Unglück widerfahren.



Dass sie versucht hatte, ihren Abschluss zu feiern, hatte ihr nichts als Elend gebracht.



„Ich wusste nicht, dass du es bist. Ich dachte, es wäre Mariska“, sagte Rayner defensiv.



„Mir ist es egal, was Ihre Ausrede ist, Herr Rayner. Ich erwarte, dass Sie die Verantwortung übernehmen. Ich will nicht mit Ihrem Kind schwanger sein“, sagte Agatha mit Nachdruck.



„Du wirst nicht schwanger werden, Agatha, denn ich bin unfruchtbar“, stellte Rayner kühl fest und blickte Agatha kalt an.



Agatha lachte humorlos auf.



„Das will ich nicht hören, Herr Rayner. Sie haben mir das Wertvollste genommen, was ich besitze, und jetzt kommen Sie mit Ihrer Unfruchtbarkeit daher, nur weil Sie sich nicht verantworten wollen“, erwiderte Agatha bissig.



„Ich kann es nicht fassen, der Dozent, den alle Studenten bewundern, ist in Wirklichkeit so ein Dreckskerl“, sagte sie verächtlich.



„Halt den Mund, Agatha, du weißt gar nichts über mich!“



.



.



. 





  Kapitel 3

  Agatha stieg mit Mühe aus dem Bett, da sie einen außergewöhnlichen Schmerz in ihrer Leistengegend verspürte.



„Ssshhh...“, zischte Agatha, während sie langsam ihre Beine senkte.



Rayner, der das sah, fühlte sich natürlich schuldig. Er wollte helfen, aber ihm wurde klar, dass er Agatha gerade noch angeschrien hatte.



So schnell wie möglich nahm Agatha ihre Kleidung auf, die nicht mehr in Form war. Ihr Herz sank erneut, als sie sich daran erinnerte, wie wild Rayner gewesen war, als er zu ihr kam.



„Warten Sie einen Moment, ich habe meinen persönlichen Assistenten gebeten, Ihnen Kleidung zum Wechseln zu bringen“, sagte Rayner kühl.



„Das ist nicht nötig, Mr. Rayner. Danke für Ihre Freundlichkeit, aber ich brauche sie wirklich nicht“, sagte Agatha so zynisch, woraufhin sie sofort Rayners Hemd nahm und es sich überzog.



Das Hemd sah an Agathas kleinem Körper sehr groß aus, sodass es sie bis zu den Oberschenkeln bedeckte. Es war besser, als wenn Agatha nichts anhatte, wenn sie hinausging.



Mit zögerlichen Schritten griff Agatha sofort nach dem Türknauf und versuchte, die Tür zu öffnen.



„Warum lässt sie sich nicht öffnen?“, murmelte Agatha, während sie weiter versuchte, sie zu öffnen.



Als Rayner das sah, stand er sofort vom Bett auf und ging zu Agatha hinüber. Seine starke Hand griff nach der Anzugshose, die auf dem Boden verstreut lag, um den Schlüssel zu holen, den er in seiner Tasche aufbewahrte.



Agatha wandte sofort ihr Gesicht ab, als sie Rayner neben sich stehen sah, während er den Schlüssel nackt ins Schlüsselloch steckte.



Klick...



Das Geräusch der sich öffnenden Tür.



„Fertig“, sagte Rayner.



Agatha ignorierte Rayners Worte und eilte aus dem Zimmer. Sie ließ den Mann zurück, der ihr das Wertvollste genommen hatte, das sie 23 Jahre lang bewahrt hatte.



Rayner lächelte schief, als er seine Studentin gehen sah. Dann schloss er die Tür wieder und ging zum Bett.



Plötzlich weiteten sich seine Augen, als er die Bettdecke zurückzog und Blutflecken auf den Laken sah.



„Was zum Teufel? Sie ist Jungfrau?“, rief Rayner aus, so überrascht war er von dem, was er sah.



Plötzlich verfolgte ihn sein schlechtes Gewissen. Rayner war der erste Mann, der mit ihr geschwitzt hatte. Ehrlich gesagt hatte Rayner gedacht, Agatha sei wie die Frauen von heute, die gerne in Clubs gehen und One-Night-Stands mit Männern haben.



„Aaarghhh... Verdammt! Wie konnte ich nur so unvorsichtig sein!“, fluchte Rayner, während er sich mit den Fingern durch die Haare fuhr und sich grob das Gesicht abwischte.



Kurze Zeit später klopfte es von außen an der Tür. Rayner zog hastig seine Hose an und ging zur Tür, um sie zu öffnen.



Klick...



„Sir...“, begrüßte ihn Jerry, sein persönlicher Assistent.



„Hier ist die Kleidung, die Sie verlangt haben“, sagte er und reichte Rayner die Papiertüte.



„Hmm...“, erwiderte Rayner und räusperte sich.



„Benötigen Sie noch etwas, Sir?“, fragte Jerry.



„Finden Sie etwas über Agatha heraus...“, sagte Rayner kühl.



„Agatha?“, fragte Jerry.



„Ja, Agatha Prameswari, Studentin an der XX Universität“, sagte Rayner erklärend.



„Ist das nicht die Universität unter der Schirmherrschaft der Sky Light Corporation, Sir?“, erwiderte Jerry, um sicherzugehen.



„Ja, finden Sie sofort Informationen über diese Frau und bringen Sie mir die Ergebnisse sofort“, befahl Rayner entschieden.



„In Ordnung, Sir, ich werde mich sofort darum kümmern“, sagte Jerry und entschuldigte sich dann bei Rayner.



...



Im Wohnheim angekommen, schloss sich Agatha sofort in ihrem Zimmer ein. Im Moment brauchte sie Ruhe, ihre Psyche war von Rayners Behandlung wirklich erschüttert. Der Mann hatte sie nicht nur vergewaltigt, sondern sie auch beim Geschlechtsverkehr grob behandelt. Vielleicht würde das ein Trauma bei ihr hinterlassen.



„Papa... Mama... Verzeiht Agatha, dass sie nicht in der Lage war, richtig auf sich selbst aufzupassen“, sagte sie und weinte krampfhaft, während sie da saß und ihre Knie umarmte.



Sie wollte sich beschweren, aber bei wem? Sie brauchte wirklich eine Umarmung und auch ein Unterstützungssystem. Inzwischen waren ihre Eltern bereits glücklich im Himmel.



Ehrlich gesagt schämte sich Agatha sogar dafür, ihr Zimmer zu verlassen. Sie fühlte sich jetzt wie die schmutzigste und verabscheuungswürdigste Frau.



Agatha weinte all ihre Tränen in diesem Moment und ignorierte sogar das Klingeln ihres Handys. Und es waren Anrufe von ihren Freunden, die sich Sorgen machten und nach ihrem Aufenthaltsort suchten. Um Gottes willen, Agatha wollte niemanden treffen oder mit jemandem sprechen. Sie dachte, dass das, was letzte Nacht mit ihr passiert war, die größte Schande für sie war. Auch wenn einige ihrer Freundinnen wie sie ihre Jungfräulichkeit verloren hatten, so hatten sie sich nicht vergewaltigen lassen, sondern sich selbst angeboten, ganz im Gegensatz zu Agatha.



Agatha weinte, bis sie erschöpft war und einschlief. Sie wachte auf, als es Abend geworden war. Mit geschwollenen Augen wachte Agatha auf, als ihr Magen schmerzte. Sie erinnerte sich, dass sie den ganzen Tag über keinen einzigen Bissen Reis gegessen hatte.



Agatha stand sofort von ihrem Bett auf, das so schmal war und nur für eine Person Platz bot. Mit taumelnden Schritten ging Agatha ins Badezimmer.



Ihr Körper fühlte sich sehr klebrig an, denn seit sie und Rayner die heiße Nacht verbracht hatten, hatte sie kein Wasser mehr angerührt. Selbst ihr Gesicht hatte Agatha nicht waschen können, weil sie es eilig gehabt hatte, Rayner zu verlassen.



Ihre zarten Hände hoben sich, um ein Kleidungsstück nach dem anderen von ihrem schlanken Körper zu entfernen. Ihre Augen weiteten sich plötzlich, als sie im Spiegelbild so viele Spuren von Rayners Besitzanspruch auf ihrem Körper sah. Selbst ihr flacher Bauch war von den Spuren nicht verschont geblieben.



„Oh mein Gott, ich sehe aus wie ein Leopard“, murmelte Agatha vor sich hin und berührte ihren Körper, der die Spuren des Besitzanspruchs trug.



„Ich schwöre, du wirst nicht glücklich leben, Mr. Rayner. Ihre Unfruchtbarkeit ist nur Ihr Alibi, weil Sie bereits eine Frau haben, und ich werde dafür sorgen, dass Sie Ihr Karma erfahren“, sagte Agatha und verfluchte Rayner mit einer Emotion, die sie erneut überkam.



„Ich hasse dich, RAYNER MORRIGAN!“, schrie sie am Ende des Satzes mit einer Stimme voller Inbrunst.



Ihre Brust hob und senkte sich, als sie sich an Rayners hübsches Gesicht erinnerte, das beim heißen Spiel letzte Nacht so vergnügt ausgesehen hatte. Sogar der Mann hatte Agatha nicht im Geringsten losgelassen.



Patsch...



Agatha zerbrach eine kleine Blumenvase, die auf dem Waschbecken stand, und nahm dann eine Glasscherbe. Dann richtete Agatha ihre Glasscherbe auf den Spiegel vor sich.



„Du Bastard, Rayner, du Feigling!“, schrie Agatha und halluzinierte, als wäre der Spiegel Rayner.



„Ein Bastard wie du verdient es nicht, Glück zu empfinden! Du wirst die gleiche Zerstörung spüren wie ich. Vergiss das nicht, Rayner!“



Jeder, der die Veränderung in Agathas Verhalten sah, würde definitiv die Traurigkeit spüren, die die Frau erlebte. Lasst die anderen Leute Agatha für verrückt halten, Agatha war das egal, denn das war die Realität.



Agatha war verrückt, weil ihr ihre Jungfräulichkeit von einem Mann gewaltsam genommen worden war, der sich für unfruchtbar hielt, aber der Mann hatte tatsächlich seinen gesamten Samen in ihren Schoß ergossen, und Gott weiß, ob der Samen sie schwanger machen würde oder nicht.



.



.



.





  Kapitel 4

  Nach dieser Nacht versuchte Agatha zu vergessen, was mit ihr geschehen war, und jetzt schottet sie sich auch von der Außenwelt ab. Nun versucht Agatha, sich zusammen mit einer Studienfreundin bei einer der größten Firmen ihrer Stadt zu bewerben.



Letzte Nacht hatte Agatha die Unterlagen vorbereitet, die sie für die Bewerbung mitbringen wollte. Zufälligerweise handelte es sich bei der Stelle, die das Unternehmen suchte, um eine Beförderung, und glücklicherweise hatte Agatha gute Erfahrungen im öffentlichen Reden. So fiel es Agatha nicht schwer, alle Fragen der Personalabteilung zu beantworten.



Jetzt saßen Agatha und Fara - ihre Studienfreundin - auf den Warteplätzen vor dem Zimmer des Managers. Die beiden warteten auf die Nachricht, ob sie bestanden hatten oder nicht.



Nach etwa 30 Minuten Wartezeit kam endlich ein männlicher Manager aus seinem Zimmer und gab bekannt, wer bestanden hatte und die Möglichkeit hatte, in dem großen Unternehmen zu arbeiten.



Das Unternehmen heißt Sky Light Corporation. Ein Unternehmen, das in der Werbebranche, im Immobiliengeschäft und im Krankenhauswesen tätig ist. Kein Wunder, dass viele Menschen davon träumen, in dem Unternehmen arbeiten zu können, vor allem unter der Führung eines jungen Mannes. Niemand weiß, wie der Inhaber des Unternehmens aussieht, denn laut einigen Angestellten, die direkt mit dem CEO des Unternehmens zu tun hatten, handelt es sich um einen gutaussehenden und stämmigen Mann, vielleicht um die 32 Jahre alt, und es wird gemunkelt, dass er bereits verheiratet ist.



Agatha und Fara hielten sich an den Händen und warteten gespannt auf die Neuigkeiten, die der Manager ihnen mitteilen würde.



"Ähem...", der Manager räusperte sich, bevor er begann, die Ergebnisse des Vorstellungsgesprächs vorzulesen.



"Faradila... Agatha Prameswari... Herzlichen Glückwunsch an Sie beide", sagte der Manager und blickte in ihre Gesichter.



Sofort umarmten sich Fara und Agatha voller Freude und vergaßen nicht, sich bei dem Manager zu bedanken.



"Nun, willkommen bei Sky Light Coorporation", sagte der Manager und schüttelte ihnen die Hände. "Und übermorgen werden Sie mit der Arbeit beginnen, nutzen Sie diese einmalige Gelegenheit, denn viele Menschen würden jetzt gerne Ihren Job haben", fügte er hinzu, woraufhin der Manager in sein Zimmer zurückkehrte.



"Aah, wir haben es endlich geschafft, hier zu arbeiten", rief Fara mit glücklichem Gesicht.



"Ja, Far, Gott sei Dank, jetzt müssen wir uns nicht mehr draußen nach Arbeit umsehen", antwortete Agatha.



"Komm, lass uns noch schnell im Einkaufszentrum vorbeischauen und neue Kleidung für unseren ersten Arbeitstag kaufen." Fara lud sie ein.



Agatha lächelte dünn und schüttelte langsam den Kopf.



"Nicht jetzt, Far, ich muss sparen", lehnte sie höflich ab.



"Schon gut, diesmal bezahle ich. Also kannst du nicht nein sagen", sagte Fara.



"Komm schon", Fara schlang sofort ihren Arm um Agathas Arm und führte sie aus dem Unternehmen.



................



Zimmer des CEOs.



Klopfen.



Klopfen.



Klopfen.



"Herein!"



rief Rayner, ohne den Blick von seinem Laptopbildschirm abzuwenden.



"Sir", sagte Assistent Jery.



"Ich habe eine Akte mit Informationen über Agatha Prameswari mitgebracht", sagte er und legte die Akte auf Rayners Schreibtisch.



Rayner nahm sie sofort an sich und öffnete die Akte, wobei seine Augen jeden Buchstaben auf dem Papier scannten.



"Das erste Kind der Familie Mahesa?", wiederholte Rayner wie ein Papagei und zog eine Augenbraue hoch.



"Ja, Sir, sie ist die junge Dame der Familie Mahesa, Sir. Aber leider kann die Frau ihr Recht als junge Dame nicht wahrnehmen, Sir", antwortete Assistent Jery.



Rayner runzelte verwirrt die Stirn.



"Was meinst du damit, Jer?", sagte Rayner.



"Nachdem ihre Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen waren, wurde Miss Agatha, die damals 17 Jahre alt war, von ihrem Onkel und ihrer Tante aus ihrem eigenen Haus geworfen. Ihr Ziel bei der Vertreibung von Miss Agatha war es, die Kontrolle über das Vermögen der Familie Mahesa zu erlangen, Sir", erklärte Assistent Jery.



Rayner nickte verständnisvoll.



"Okay, geh zurück an deinen Platz", sagte Rayner.



"Ja, Sir, ich bitte um Entschuldigung." Sagte Assistent Jery, dann verbeugte er sich und drehte sich sofort um, um Rayners Zimmer zu verlassen.



Nachdem Assistent Jery gegangen war, starrte Rayner wieder auf Agathas Foto in der Zeitung. Ein verschmitztes Lächeln erschien auf seinem hübschen Gesicht.



"Agatha Prameswari", murmelte er Agathas Namen.



Seit dieser Nacht unterrichtet Rayner nicht mehr als Dozent an der XX Universität. Er will sich auf den Aufbau seines Unternehmens konzentrieren, und obwohl die Universität unter der Schirmherrschaft seines Unternehmens steht, hat Rayner dennoch das Rücktrittsverfahren wie andere Lehrbeauftragte durchgeführt.



....



Das Taxi, mit dem Fara und Agatha unterwegs waren, war vor dem Einkaufszentrum angekommen, beide eilten hinaus. Nicht zu vergessen, dass sie zuerst das Taxi bezahlten.



"Komm schon, Tha", lud Fara sie ein, während sie Agathas Hand hielt.



"Far, ich gehe jetzt besser nach Hause. Außerdem habe ich noch eine Menge neuer Kleidung." Agatha lehnte höflich ab.



"Lass deine Kleidung erst mal zu Hause. Weil du mich so oft einlädst, bin ich jetzt dran, deine Einkäufe zu bezahlen", sagte Fara und zog Agatha sofort an der Hand mit ins Einkaufszentrum.



Die beiden jungen Frauen gingen sofort durch das Einkaufszentrum, um ein Geschäft zu suchen, das Bürokleidung verkauft.



"Tha, lass uns da reingehen", sagte Fara und zeigte auf eines der Bekleidungsgeschäfte der bekannten Marke.



Agatha gehorchte einfach, als Fara ihre Hand zurückzog, um ihren Schritten zu folgen.



"Ich gehe zuerst dorthin, Tha, bitte such dir die Kleidung aus, die dir gefällt. Wir treffen uns dann an der Kasse", sagte Fara und ging dann weg und ließ Agatha allein zurück.



Agatha seufzte leise, um ehrlich zu sein, waren ihre Finanzen im Moment wirklich knapp. Obwohl sie während ihrer Studienzeit auch nebenbei als Kellnerin in einem Café gearbeitet hatte, reichte ihr Gehalt nur für ihr tägliches Essen und den Rest sparte sie. Zum Glück ist Agatha eine kluge Studentin, so dass sie ihre Studiengebühren aus Stipendien bestreitet.



Eigentlich ist Agatha die Tochter eines reichen Geschäftsmannes, nur dass der Reichtum ihrer Eltern von ihrem Onkel und ihrer Tante übernommen wurde. Damals war sie noch ein junges Mädchen, das nichts wusste, und selbst wenn sie sich hätte wehren wollen, hätte sie es nicht gekonnt, weil sie niemand unterstützte. Infolgedessen wurde sie von ihrem Onkel und ihrer Tante aus ihrem eigenen Haus geworfen, woraufhin die beiden das gesamte Vermögen ihrer Familie übernahmen, einschließlich des Unternehmens, das ihr Vater seit seiner Jugend aufgebaut hatte.



..



"Entschuldigen Sie, gnädige Frau, kann ich Ihnen behilflich sein?", sagte die Verkäuferin und erschreckte Agatha.



Sie, die ihren Tagträumen nachhing, schreckte plötzlich hoch und drehte sich sofort um.



"Ich möchte mich erst einmal umsehen, gnädige Frau", antwortete Agatha.



Die Angestellte lächelte, als sie Agatha erlaubte, sich umzusehen, falls es etwas gab, das sie interessierte. Dachte die Angestellte.



Agatha ging eilig davon, um nach Fara zu suchen, als sie in ihrer Tasche nach ihrem Handy suchte. Zufällig stieß sie mit jemandem zusammen, der gerade Kleidung aussuchte.



Rums..



"Aahh...", schrie Agatha erschrocken.



Plötzlich drehte sich die Person um und sah Agatha an, die zu Boden gefallen war.



"Agatha...", rief er.



.



.



.





  Kapitel 5

  „Agatha ...“, rief jemand und streckte die Hand aus.


Agatha blickte auf, um den Besitzer der Hand zu sehen. Sie war überrascht, einen gutaussehenden Mann vor sich stehen zu sehen, dessen Hand nach ihr ausgestreckt war.


„Rekhas?“, murmelte sie.


„Lass mich dir aufhelfen“, bot Rekhas an.


Agatha ergriff sofort seine Hand und hielt sie fest. Rekhas half ihr dann aufzustehen.


„Bist du verletzt?“, fragte Rekhas sanft.


Agatha schüttelte langsam den Kopf. Sie war unglaublich nervös, Rekhas gegenüberzustehen. Er war ihr Senior im College und auch ihr Schwarm. Rekhas war gutaussehend, intelligent und freundlich. Kein Wunder, dass viele Studentinnen in ihn verknallt waren. Er war auch der Leiter des Studentenwerks und aktiv in der Öffentlichkeit. Niemand wusste, dass Rekhas der Sohn des Universitätsinhabers war.


„Es tut mir leid, ich habe dich dort nicht gesehen“, sagte Rekhas und sah Agatha an, die den Kopf gesenkt hatte.


„Nein, Rekhas, es ist nicht deine Schuld. Ich sollte mich entschuldigen, dass ich nicht aufgepasst habe, wohin ich gehe“, antwortete Agatha nervös.


Rekhas kicherte leise, als er Agathas Nervosität sah, die ihm bezaubernd vorkam. In Wahrheit hegte Rekhas auch Gefühle für die Frau vor ihm. Ihr schönes und unschuldiges Gesicht, zusammen mit ihrem höflichen Auftreten, ließen ihn auf den ersten Blick verlieben. Doch jedes Mal, wenn er ihr seine Gefühle gestehen wollte, schien Agatha ihm auszuweichen, so dass er sich zurückhielt und sie nicht bat, seine Freundin zu werden.


„Nun, dann sind wir beide schuld. Sagen wir, es ist ausgeglichen“, sagte Rekhas.


Agatha lächelte klein und verlegen.


„Mit wem bist du hier?“, fragte Rekhas und drehte den Kopf nach links und rechts, um jemanden zu finden, der mit Agatha zusammen sein könnte.


„Mit Fara“, antwortete Agatha.


Rekhas nickte verständnisvoll.


Nicht lange danach kam eine schöne Frau auf sie zu und klammerte sich an Rekhas' Arm.


„Schatz ...“, sagte die Frau mit süßer Stimme.


Rekhas warf ihr nur einen flachen Blick zu und machte sich nicht die Mühe zu antworten.


„Wer ist sie, Schatz?“, fragte die Frau Rekhas.


„Sie ist -“


„Agatha!“, rief Fara und winkte Agatha herbei. Agatha drehte sich um und winkte ihr zu.


„Rekhas“, begrüßte Fara.


„Hmm“, antwortete Rekhas und räusperte sich. Er warf Fara einen kurzen Blick zu, bevor er seinen Blick wieder auf Agatha richtete.


„Bist du fertig, Far?“, fragte Agatha.


„Ja, ich muss nur noch an der Kasse bezahlen“, antwortete Fara.


„Okay, dann lass uns bezahlen gehen“, sagte Agatha, zog Fara an der Hand, um sich schnell von Rekhas zu entfernen. Aus irgendeinem Grund fühlte sich Agatha ein wenig unwohl bei dem plötzlichen anhänglichen Verhalten der Frau gegenüber Rekhas.


„Aber Tha, du hast deine Kleidung noch nicht ausgesucht“, sagte Fara.


„Ich kann sie auch woanders suchen“, antwortete Agatha und ging dann eilig weg.


„Rekhas, wir gehen dann zuerst“, sagte Fara zu Rekhas.


„Hmm, seid vorsichtig“, antwortete Rekhas flach.


Nachdem Agatha und Fara weggegangen waren, löste Rekhas sofort Vionas Hand von seinem Arm.


Bei der Frau handelte es sich um Viona, ein berühmtes Model, das in Rekhas verliebt war. Wohin Rekhas auch ging, Viona folgte ihm immer.


„Kenne deine Grenzen, Viona!“, sagte Rekhas mit kalter und fester Stimme.


„Warum, Re? Magst du dieses Mädchen?“, vermutete Viona.


„Geht dich nichts an“, erwiderte Rekhas und ging dann weg, wobei er Viona zurückließ.


„Re ... Warte!“, rief Viona Rekhas hinterher, während sie rannte, um ihn einzuholen.


...


„Tha, was ist los?“, fragte Fara mit verwirrtem Gesicht.


„Es ist nichts“, antwortete Agatha knapp.


„Bist du sicher?“, hakte Fara nach.


„Ja, komm schon, lass uns nach Hause gehen. Ich bin erschöpft“, sagte Agatha und wechselte das Thema.


„Aber bist du sicher, dass du nicht erst nach Kleidung suchen willst, Tha?“, fragte sie erneut.


Agatha schüttelte langsam den Kopf. Nachdem sie Rekhas begegnet war und Viona an dem Mann ihrer Träume hatte kleben sehen, hatte sich Agathas Stimmung plötzlich verschlechtert. Sie wollte nach Hause gehen und sich sofort ausruhen, zumal sie sich in letzter Zeit jeden Morgen mit Übelkeit unwohl gefühlt hatte.


„Ist dir wieder schlecht, Tha? Warum bist du so blass? Ich dachte, dir ging es vorhin gut. Lass uns zum Arzt gehen“, sagte Fara und berührte Agathas Stirn.


„Was redest du da? Mir geht es gut, ich bin nur müde. Ich will nach Hause und mich ausruhen“, antwortete Agatha und wischte Faras Hand weg.


„Bist du sicher, dass du nicht erst zum Arzt
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